AI. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Das 


Donnerſtag, 
am 7. April 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal auler Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blätz 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


An Adeline. 
1836. 


Warum ſoll ich Dir noch Weiſen ſingen? 
Biſt Du mir nicht ſelber ein Gedicht, 
Das mir könnt' den ſchoͤnſten Preis erringen? 
Und auf Lieder ſingt man Lieder nicht — 
Warum ſoll ich Dir noch Weiſen fingen? 


Wer die ſchöͤnſte Blume hegt im Garten, 
Braucht der andre Blumen noch zu zieh'n? 
Kann er ſchoͤnere doch nicht erwarten — 
O, wie glücklich, gluͤcklich preiſ' ich ihn, 
Der die ſchoͤnſte Blume hegt im Garten. 


Dieſe Kranze, die ich einſt gewoben, 
Eh' ich Dich, geliebtes Herz, gewann, 
Magſt Du tadeln oder magſt Du loben, 
Weiß ich doch, Du nimmſt fie gütig an, 
Oieſe Kranze, die ich einſt gewoben. 
Lebrecht Dreves. 
rt 


Ein Prachtexemplar von einem Noms - 
dianten. 


Der Schauſpieler Schleider, ein Komoͤdiant von 
dem Scheitel bis zur Ferſe, war mein Feind, im All⸗ 
emeinen deöbalb, weil ich mit ibm ein und daſſelbe 
Sach fpielte, im Beſondern aber deshalb, weil er mei⸗ 


* 


nem Spiele die Schuld beimaß, daß er einſt als Hans 
Sachs nicht heraus gerufen worden war. 

„Ich will ein Schuft ſein, wenn ich je wieder 
mit dem Menſchen die Buͤhne betrete!“ hatte er an 
jenem Abend geſagt. 5 f 

Am andern Tage ſpielten wir zwar wieder zuſam⸗ 
men, allein Schleider hatte mir fuͤrchterliche Rache ge⸗ 
ſchworen. Ich war ein dreifacher Feind von ihm! — 

Ein dreifacher Feind? Wie iſt das zu verſtehen? 

Einfach ſo: 

Jeder Schauſpieler iſt an und durch ſich ſelbſt ein 
Feind des andern. Er glaubt, das Publikum disponire 
ſtets nur über eine gewiſſe Quantität Beifall, und das 
Stuͤckchen Applaus, das einem Andern gezollt wird, 
muͤſſe ihm entzogen werden. Das iſt die einfache Feind⸗ 
ſchaft: der Ehrneid! 

Kommt nun noch dazu, daß zwei Schauſpieler 
an einem Orte gleiches Fach ſpielen: fo glaubt jeder, 
der andere koͤnne ihn entbebrlich machen, ihn um das 
Engagement bringen; er feindet ihn mit verdoppeltem 
Eifer an; — und das iſt die zweifache Feindſchaft: 
der Brotneid! 

Hat nun gar noch der eine Schauſpieler dem an⸗ 
dern ‚feines Faches irgend einen wirklichen oder imagi⸗ 
nären Schaden zugefügt; z. B. ihm ein Paar gelbe 
Reiterſtiefel zu leihen ſich geweigert, ihm eine Geliebte 
abſpenſtig gemacht, oder — was gewichtiger iſt — eine 
Rolle verdorben: ſo erreicht der Haß einen noch 
hoͤhern Grad; man verwuͤnſcht den Nebenbuhler in die 
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antenne 
tiefſte Hölle, zu allen Teufeln; man wuͤthet darüber, 
daß der Feind nur noch lebt; man moͤchte ihn mit 
einem Blick vergiften: — und das iſt die dreifache 
Feindſchaft: der Lebensneid! - 

Zu meiner groͤßten Verwunderung traf ich meinen 
Intimus Schleider eines Tages zu Mainz auf dem 
offenen Markte, da wo man dem Gutenberg ein 
foloffales Denkmal aufgeſtellt hat, zum Dank dafür, 
daß er vor vier Jahrhunderten die Buchdrucker⸗ 
kunſt erfunden hat. Dies Denkmal ſteht zu Mainz, 
wo man vor vier Jahrhunderten den Gutenberg in's 
Gefaͤngniß warf, weil er die Buchdruckerkunſt 
erfunden hatte!!! — 

Die Menſchen fagen beftändig, der liebe Gott fei 
unergruͤndlich. Du lieber Gott! wenn Du nicht ges 
rade allwiſſend waͤrſt, ſo wuͤrdeſt Du ſagen muͤſſen: 
Die Menſchen find unergruͤndlich. 

Mir wenigſtens ſind ſie unergruͤndlich, ein zwei⸗ 
beiniges, ungefiedertes Nathfel; Du aber, lieber Gott, 
biſt mir nicht unergruͤndlich. Du biſt mir ganz klar, 
denn Du biſt der Inbegriff alles Guten, und darum 
koͤnnen Dich die Menſchen, die da ſind der Inbegriff 
ſo vieles Boͤſen, nicht begreifen. — 5 

Schleider kam auf mich zu, umarmte mich, kuͤßte 
mich, freute ſich, mich wieder zu ſehen, zog mich in 
ein Bierhaus, trank mit mir, verſicherte mich ſeiner 
Freundſchaft, und — bot mir an: uns zu duzen! 

Ich wußte nicht, wie mir geſchah. — 

„Lieber Bruder,“ fuhr er fort, „ich muß Dir nur 
ſagen, daß ich bereits Dein Hierſein erfahren und 
mich außerordentlich daruͤber gefreut habe. Leider konnte 
ich Deine Wohnung nicht los kriegen, ſonſt war ich 
laͤngſt bei Dir.“ . 

„„Und durch wen erfuhrſt Du — ?““ fragte ich 
kleinlaut, und mich der aufgedrungenen Vertraulichkeit 
ſchaͤmend. N a RT 

„Ei, durch den Direktor. Ich ſuchte dort auch 
Engagement, und erfuhr, daß Dir ſchon Debuͤtrollen 
zugeſagt worden ſeien. Im Vertrauen, lieber Bru⸗ 
der, der Mann ſcheint nicht viel von Dir zu halten. 
Sieh Dich vor! Er fragte mich, ob ich Dich kenne, 
was fuͤr ein Schauſpieler Du ſeiſt, und dergleichen. 
Natuͤrlich gab ich Dir das beſte Lob. „„Den neh: 
men Sie!““ ſagte ich ihm, „„der iſt brav, fehr 
brav! macht Ihnen Kaffe.“ Das half. — Für 
mich iſt nun natürlich hier nichts zu machen, ich 
muß mich nach einem andern Engagement umſehen. 
Weißt Du keins? ſtebhſt Du nicht ſonſt noch mit einer 
Direktion in Unterhandlung? Vielleicht koͤnnte ich es 
benutzen, da wir Beide ja ein Fach ſpielen.“ 

Ich vertraute meinem neuen Bruder, daß ich aller: 
dings, um auf alle Faͤlle geſichert zu ſein, mit der 
neuen Direktion zu Heidelberg wegen Engagement 
correſpondire, daß ich aber natuͤrlich noch nicht 
feſt abgeſchloſſen habe, weil ich erſt hier abwarten 
muͤſſe u. f. W. — 8 


a 


* 


10% „Obarmanı rief Schleider aus, „wenn Du 


alſo, was fo gut wie gewiß iſt, bi an 
trittſt Du ar das gewiß iſt, bier feſt figeft, fo 


t Heidelberger Engagement ab. 
Nicht wahr , —5 8 

8 „Herzlich gern!““ erwiederte ich. 
So ſchieden wir. Aber noch manchen Tag ſaßen 


wir bei einander und tranken und waren gute Freunde, 


bis die Vorſtellungen begannen, und duzten uns. 

Don Juan eröffnete die neue Entrepriſe. Ich 
wunderte mich, Schleider, der auch als Sänger figu⸗ 
rirte, als Maſetto auf dem Zettel zu ſehen. Davon 
hatte er mir nichts geſagt. Ich gab ihm meine Vers 
wurden zu ER 

„Nun was denn?“ entgegnete er; „Luͤckenbuͤßer! 
Dem Manne fehlt es an 7195 r 1 50 
gerade hier bin, fo habe ich aus Gefälligkeit für ein 
Lumpenhonorar die Partie übernommen.“ “ 

Die Sache kam mir bedenklich vor. Da ich zu⸗ 
dem noch immer vergeblich auf die Zuſendung meiner 
erſten Debuͤtrolle gewartet hatte, ſo begab ich mich 
noch denſelben Tag in's Theater-Bureau. 

Der Direktor empfing mich mit großer Verwun⸗ 
1 — „Was der Tauſend! ſind Sie denn noch 
ier?“ 

„„Allerdings! Ich habe immer noch auf die Zu⸗ 
— meiner Debuͤtrolle gewartet.“! 

„Mein Gott, ich denke, Sie ſind lange abgereiſ't.“ 
„„Wie fo 2⁰ } 0 

„Haben Sie nicht in Heidelberg Engagement an: 
genommen?“ 

„„Ich denke nicht daran. Ich habe ja Ihre 
Zuſage.““ 

N „Ei, mein Gott, der Schauſpieler Schleider hat 
mich ſchon vor vierzehn Tagen verſichert, daß ſie be⸗ 
ſtimmt abreiſ'ten. Ich war noch empört darüber; allein 
er gab mir zu bedenken, daß Sie das oͤfter ſo machten, 
wenn Sie Furcht vor dem Auftreten haͤtten.“ 

„„Das hat Schleider geſagt?!““ 

„Allerdings. Er erklaͤrte mir dieſe Furcht aus 
Ihrem Mangel an Talent. Er gab mir die Verſiche⸗ 
rung, daß Sie auf der Buͤhne nicht „„gehen und 
ſtehen,““ keinen Satz richtig ſprechen und nicht die 
kleinſte Rolle ordentlich lernen koͤnnten.“ 

„„Das hat Schleider gethan?!“ 

„Allerdings. Zudem kamen Sie nicht mehr her, 
und ließen mich alſo wirklich glauben, daß ſie abge⸗ 
reiſ't ſeien. Auch belehrte mich Schleider, daß Sie 
keineswegs bei groͤßern Bühnen engagirt geweſen wir 
ren, ſondern Sich immer nur bei Schmieren — wie 
er ſich ausdruͤckte — umher getrieben hatten.” 

„„Das hat Schleider gethan 

„Allerdings!“ ö 7 

Siehſt Du, lieber Leſer, das iſt Komöͤdianterie! 

Obgleich ich nun darauf beſtand, der Direktor 
ſolle mich ſeinem Verſprechen gemaͤß auftreten laſſen, 
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wodurch ich ihn alsdann von der Nichtswuͤrdigkeit | Schleider abzuſchließen, welcher denn auch bereits eine 


Schleider's überzeugen würde, fo war er doch durch 
die bisherigen Einfluͤſterungen des Komödianten fo 
gegen mein Talent eingenommen, daß er mir lieber 
das bedungene Honorar aus zahlte, als mich ſpielen 
u laſſen. } 

h Die Komoͤdianterie hatte gefiegt. Schleider debuͤ⸗ 
tirte den folgenden Abend an meiner Stelle! Ich war 
meiner Aus ſichten beraubt! 

Mit Empoͤrung im Herzen und Mordgedanken 
im Sinne nahm ich das mir ausgezahlte Honorar 
an und — lief geradesweges zu Schleider. Er me⸗ 
morirte eben meine Debuͤtrolle. Das ganze Gift, 
das mir im Herzen kochte, warf ich auf ihn hin: 
— er lachte! — Ich warf ihm ſeine Hinterliſt, ſo 
wie den an mir veruͤbten moraliſchen Meuchelmord 
in den ungeſchminkteſten Ausdruͤcken vor; — er lach⸗ 
te! — Ich ſagte ihm: „Du biſt ein Schurke!“ da 
lachte er nicht mehr, ſondern ſagte mit haͤmiſchem 
Blicke in haͤmiſchem Tone: „Was wollen Sie von 
mir, lieber Mann? Ich kenne Sie gar nicht. Wenn 
Sie etwas von mir wollen, ſo verklagen Sie mich! 
— Sie — Mann — Sie!“ 

Siebſt Du, lieber Leſer, das iſt Komddianterie! 

Was haͤtteſt Du an meiner Stelle gethan? Den 
Schuft gefordert? ihm eine Kugel durch's ſchwarze 
Herz gejagt, oder Dich von ihm todt ſchießen laſſen? 
— Nein, lieber Leſer; die Duelle ſind geſetzwidrig, 
und unter Schauſpielern ſogar gefaͤhrlich, denn Du 
biſt nicht ſicher, daß Dich der Geforderte fuͤr die 
Aus forderung nicht bei der Behoͤrde verklagt und fo 
auf die Feſtung bringt. — Die Komoͤdianten ſtehen 
udem gegen einander nur auf Holz⸗Comment. Gegen 
Polz aber habe ich in dieſer Beziehung einen Abſcheu. 
Darum ging ich und begnuͤgte mich, den Schurken 
zu — verachten! — 

Und ſieh einmal, lieber Leſer, die Nemeſis that bei 
dieſer Gelegenheit, als wenn ſie noch heut zu Tage 
ihr Richteramt verwaltete: Schleider fiel bei ſeinem 
Debüt trotz einiger handfeſten Claqueurs total durch. 
Aber ſie that nur ſo, die Nemeſis; denn Schleider 
erhielt dennoch Engagement; zwar nicht in Mainz, 
aber doch in — — 

Ich will es erzaͤblen: 

Nachdem meine Ausſichten in Mainz mir buͤbiſcher⸗ 
weiſe zertruͤmmert waren, ſchrieb ich ſogleich nach 
Heidelberg, und erklaͤrte mich bereit, das verhandelte 
Engagement unter den mir bisher angebotenen Be⸗ 
dingungen anzunehmen. Acht Tage darauf erbielt 
ich einen Brief, worin der dortige Direktor mir mel: 
dete, daß es ihm leid thue, auf mein guͤtiges Aner⸗ 
bieten nicht mehr reflectiren zu können, indem ihm 
bereits vor drei Wochen durch den Schauſpieler Schlei⸗ 
der die Nachricht zugekommen, wie ich mich an der 
Mainzer Buͤhne 


genoͤthigt geſehen dem erwaͤhnten Schauſpieler 


e .engagirt habe, worauf er ſich 


getroffen fei und geſtern debütirt habe. — 
Siehſt Du, lieber Leſer, das iſt Komoͤdianterie! 


Held. 
2 — 
Der Zauber Jäger. 
Logogryph. 
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Mit dem Köcher, Pfeil und Bogen, 
Fröhlich ſchwaͤrmend durch die Flur, 
Kam ein Jaͤger⸗Knab' gezogen, 
Folgte ſeines Wildes Spur. 

Gluͤhend ſchwirrten ſeine Pfeile, 

Trafen wohl gezielt das Herz, 
Keine Flucht half, keine Eile, 
Sein Erblicken brachte Schmerz. 

Ueberall in großen Schaaren 
Und am ſtill geheimen Ort 
Jagt er friſch ſein Wild zu Paaren, 
Zielt er hier und ſchießt er dort. 

Hier beſchleicht er ſtill und leiſe, 

Dort folgt er in vollem Lauf, 
Sinne und übt verſchied'ne Weiſe, 
Seine Jagd iſt immer auf. 

Schleicht in Schonung und Gehegen, 
Denn fein Jagd-Revier geht weit, 
Fuͤhrt ſein Wild nach dem Erlegen 
Paarweiſ' in die Einſamkeit. 

Oft ließ er die Wunden bluten, 

Bis fein Goͤtterfreund verband. — 
Nun — Du rufſt, ich kann's vermuthen: 
Amor hat er ſich genannt! — 

Kennſt Du den aus Deinen Tagen? 
Traf ſein Pfeil? — Ich glaube faſt; 
Doch erlaub', Dir hier zu ſagen, 
Daß Du fehlgeſchoſſen haſt. 

Hoͤr' erſt, was ſich zugetragen, 

Hör’ von Zaubers = Allgewalt, 
Denn der Jäger läßt ſich ſehen 
Auch in anderer Geſtalt. 

Ird'ſcher Mängel losgebunden, 

Legt zu Fuͤßen er ſein Haupt. 
Und der Jaͤger iſt verſchwunden, 
Pfeil und Bogen ſind geraubt. 

Und als Blume zarter Liebe, 

Die mit Ambra⸗Duft berauſcht, 
Streut er Blätter füßer Triebe 
Einſam, wo kein Spaͤher lauſcht. 

Doch, wo dann die Blüthe dorrte, 

Floh der Zauber auch dem Sinn; 
Mit dem Kopf am rechten Orte 
Floh der Jaͤger⸗Knab' dahin. 

Jagte neues Wild zu Paaren 
Und noch ſchießt er Tag und Nacht. 
D'rum, haſt Du's noch nicht erfahren, 
Nimm Dich huͤbſch vor ihm in Acht. 

Such' das Raͤthſel nur zu loͤſen 
Von der Zauber-Jagd-Gefahr, 

Wer der Jäger erſt geweſen? 
Welche Blume er dann war? — 
Freimund Ohneſorgen. 


— — 


Auflöfung des Möthſels im vorigen Stücke: 
Die Waage. 
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Reiſe um die well... 


„„ NBeſitzen die Frauen Muth? Bei dem weiblichen 
Geſchlecht findet ſich eine Art Muth, die der Himmel dem 
männlichen geradezu verſagt hat, er entſpringt bei den Frauen 
aus der Sucht zu gefallen, die mit ihnen geboren wird und 
fie nur mit dem letzten Athemzuge verläßt. Ein geiſtreicher 
Mann ſagt in einer Schrift: „gefallſüchtige Frauen frieren 
nie,“ er hätte hinzuſetzen koͤnnen: fie empfinden eben ſo 
wenig Hitze, wenn es darauf ankommt, ihrer angebornen 
Neigung ein Opfer zu bringen. Man betrachte nur eine 
Dame, die einen Ball oder eine große Geſellſchaft beſuchen 
will. Zuerſt zwaͤngt ſie ein Paar Schuhe ſo eng wie moͤg⸗ 
lich an die Fuͤße, dann ſchnuͤrt ſie durch doppelte Strumpf⸗ 
baͤnder ober⸗ und unterhalb des Knie's die Beine. Endlich 
kommt das Schnürleib, das den ganzen Raum des Körpers 
einſchließt, und auf eine Art, wie ſie der Anſtand fordert, 
das heißt im gewohnlichen Sprachgebrauch: ohne alles Er⸗ 
barmen zugeſchnuͤrt wird. Die Haken des Kleides beengen, 
beſonders in der Taille, den Körper nicht weniger, eben fo 
der Guͤrtel, der ſo eng anſchließend wie moͤglich ſitzen muß. 
Dazu kommen noch Armbaͤnder, Halsketten, kurz, oben und 
unten Schlingen und Banden. Allein das iſt noch nicht 
die größte Qual. Die fo eingezwaͤngte Dame betritt nun 
Zimmer, in denen ſich durch die Menge der Gaͤſte allmaͤhlig 
eine Hitze von 30 bis 40 Grad, wie man ſie kaum am 
Senegal findet, entwickelt, bei der die Wachskerzen ſchmel⸗ 
zen, und die Spiegel anlaufen. Deſſen ungeachtet tanzen 
Damen in ſolcher Kleidung, in dieſer Stickluft, 5 bis 6 
Stunden, oder ſingen mit aller Anſtrengung, um durch die 
Reize ihrer Stimme die Ohren der Gaͤſte zu entzuͤcken. 
Endlich nach Hauſe zuruͤckgekehrt, befreit man ſie ven dieſen 
Folterwerkzeugen, ſie athmen wieder auf, ſie leben; durch 
ein wahres Wunder erliegen ſie einer Marter nicht, welche 
der ſtaͤrkſte Mann nicht eine Stunde ertragen wuͤrde, und 
dieſes Geſchlecht nennt man das ſchwache? 

„ Das Woͤrtchen man iſt ein Allerweltswort, ein 
Ueberall und Nirgends, der Alles bedeutet und doch nichts 
ſpeciell bezeichnet; es iſt eine Maske, unter der kein Geſicht 
ſitzt; es iſt ein Dolch ohne Griff. „Man iſt nicht unge⸗ 
ſtraft ſchön.“ — „Man wird nicht ohne Kampf gut.“ — 
„Man iſt kein Narr, Dies oder Jenes zu thun.“ — „Man 
ſagt ...“ — Man iſt ein Bravo, der feinem Gegner das 
Stilet rücklings in den Leib rennt; man iſt der Schild, 
hinter welchem ſich die Lüfterzunge birgt; man iſt das Lieb⸗ 
lingswoͤrtchen der Zeitungs⸗Correſpondenten, welche nichts zu 
ſagen haben oder wagen, und doch gern etwas ſchreiben 
mochten; das Woͤrtchen man iſt der Inbegriff aller Geiſt⸗ 
loſigkeit, und doch hat kein Mann, auch der größte nicht, 
ſo viel Verſtand, als man hat, denn man iſt die ganze 
Welt. Man iſt der Anführer aller Poſtſeripte, es iſt der 
Deckmantel der Beſcheidenheit, wenn man mit feiner eige⸗ 
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nen Weisheit hinter dem Berge halten und doch etwas 
Tuͤchtiges fagen will. Manu iſt der ſchaͤndlichſte und feigſte 
aller Verleumder; man iſt der Liebling der anonymen Brief⸗ 


ſchreiber, und man iſt das Wort, welches die Welt regiert. 


„Man ſagt von der Frau, daß ...“ und ihr Ruf iſt Hin, 
„Was wuͤrde man davon denken?“ fraͤgt das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht taͤglich hundert Mal; wie man die Maͤdchen und 
Frauen tyranniſirt, davon hat man als Mann gar keine 
Idee, und daruͤber koͤnnte man oft des Teufels werden. 
Man ..in dieſen drei Buchſtaben liegt Tod und Leben, 
liegt Gluck und Weh; man iſt Volksſtimme und Gottes⸗ 
ſtimme, man iſt das in's Deutſche uͤberſetzte Woͤrtchen On, 
der Index, das Ein und Alles, das A und O, das Ach und 
Weh. Man iſt unperſoͤnlich als Wort, aber in feiner Ber 
deutung oft nur zu perſoͤnlich; man iſt Singular und Plural, 
man iſt das Chamaͤleon der Sprache; vor man iſt Keiner 
ſicher, ſelbſt der Kaiſer nicht; nur Gott iſt über ihm erha⸗ 
ben: nur von ihm wird nie man geſagt. a 

Der dramatiſche Dichter Caignez iſt am 20. Fe⸗ 
bruar in Paris in einem Alter von 86 Jahren mit Tode 
abgegangen. Seine Zeitgenoſſen wiſſen es kaum mehr, daß 
er der Verfaſſer eines Stuͤckes iſt, welches feiner Zeit in 
ganz Europa als Oper, wie als Drama, unter dem Titel: 
„die diebiſche Elſter“ großes Aufſehen erregt hat. 5 

** Am 15. März iſt zu Paris der berühmte Com⸗ 
1 5 115 i iR alt, mit Tode abgegangen, ges 

etzten Augenbli i iebli 

fa Sala. genblicke von ſeinem Lieblings⸗ 

f 3 Der deutſche Koͤnig von Baiern hat durch ſein 
Miniſterium ſeinen Regierungen eröffnen laſſen, wie es fein 
ausdrücklicher Wille fei, daß die franzoͤſiſche Sprache aus 
den weiblich en Burgerſchulen entfernt gehalten werde, indem 
hierin deutſche Buͤrgerfrauen gebildet werden ſollen, und 
keine verbildeten Deutſch-Franzoͤſinnen. 

„Am 9. März wurde in Breslau zum ſſebenten 
Mal die romantiſche Oper „die Geiſterbraut“ aufgeführt. 
Eilf Dekorationen darin ſind neu (von Gropius, Groß und 
Köhler in Berlin, und Pape, Stock und Weywach in Breslau), 
Die Maſchinerien der Wolken⸗Dekoration find nach Angabe 
des Koͤnigl. Bauraths Langhans, und die 600 Koſtuͤms 
nach Angabe der Regie und nach hiſtoriſchen Zeichnungen 
neu gefertigt. Dabei wurden die Plaͤtze nicht erhöht und 
koſteten in der erſten Logenreihe 20 Sgr., im Parterre 
10 Sgr., auf der Gallerie 5 Sgr. 

In Würzburg iſt zum Vortheile des Schauſpi 
lers Haumer aufgeführt worden: Im erſten Akt: ha un 
im zweiten Akt: „Fliegt es,“ im dritten Akt: „Siegt es.“ 
Ein raͤthſelhaftes Potpourri vom Beneficianten. Ein Spaß⸗ 
vogel ſchrieb auf den Anſchlagzettel: Im Ganzen „Truͤgt es,“ 
und hatte Recht, denn der Gallimathias wurde ausgepfiffen. 


Hierzu Schaluppe. 


AI. 


Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Herwegh und Freiligrath. 


In einem Gedichte Ferdinand Freiligraths, auf den 

Tod Diego Leons, finden ſich die Verſe: 

Der Dichter ſteht auf einer hoͤhern Warte 

Als auf der Zinne der Partei. 
mit denen der edle Dichter, ergriffen von dem tragiſchen 
Tod des ungluͤckſeligen Mannes, der ein ritterliches ruhm⸗ 
volles Leben mit dem ſchmaͤhlichen Ende eines Verraͤthers 
am Vaterlande ſchloß, feine poetiſche Begeiſterung für den⸗ 
ſelben gleichſam rechtfertigen zu wollen ſcheint. Dagegen 
bringen jetzt mehre Zeitſchriften eine poetiſche Antwort von 
Georg Herwegh, dem Dichter der Lieder eines Leben⸗ 


* or 


“ 


Dampfboot 


Am 7. April 1842. 


= 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Begrabt's mit ſeiner Schmach und ſeinem Ruhme 
Und webt nicht laͤnger an dem Leichentuch. 
Dem Leben gilt's ein Lebehoch zu ſingen, 
und nicht ein Lied im Dienſt der Schmeichelei, 
Der Menſchheit gilts ein Opfer darzubringen, 
Der Menſchheit, auf dem Altar der Partei! 


O ſtellt ſie ein, die ungerechte Klage, 

Wenn Ihr die Angſt ſo mancher Seele ſchaut; 
Es iſt das Bangen vor dem Hochzeitstage 

Das hoffnungsvolle Bangen einer Braut. 
Schon draͤngen aller Orten ſich die Erben 

Ans Krankenlager unſrer Zeit herbei, 


digen. 


Sie iſt aus Paris datirt und lautet: 


en Ferdinand Freiligrath 
von Georg Herwegh in Paris. 


Du drüͤckſt den Kranz auf eines Mannes Stirne, 
Der wie ein Schaͤcher juͤngſt fein Blut vergoß, 
Indeſſen hier die koͤnigliche Dame 
Die Suͤndenhefe ihrer Luſt genoß. 
Ich will ihm den Eypreſſenkranz gewähren, 
Duͤngt auch ſein Blut die Saat der Tyrannei; 
Für ihn den milden Segen Deiner Zaͤhren! 
Doch gegen fie die Blitze der Partei! 


Partei! Partei! Wer ſollte ſie nicht nehmen, 
Die noch die Mutter aller Siege war? 

Wie mag ein Dichter ſolch ein Wort verfehmen, 
Ein Wort, das alles Herrliche gebar? 

Nur offen wie ein Mann: Für oder wider ? 
Und die Parole: Sklave oder frei? 

Selbſt Götter ſtiegen vom Olympe nieder 
und kaͤmpften auf den Zinnen der Partei. 


Sieh hin! Dein Volk will neue Bahnen wandeln, 
Nur des Signales harrt ein ſtattlich Heer, 
Wenn Fürſten träumen, laßt die Dichter handeln! 

Spielt Saul die Harfe, werfen wir den Speer! 
Den Panzer um — geöffnet find die Schranken, 
Brecht immer Euer Saitenſpiel entzwei 
Und führt ein Fähnlein ewiger Gedanken 
Zur ſtarken ſtolzen Fahne der Partei. 


Das Geſtern iſt wie eine welke Blume — ; 
Man legt fie wohl als Zeichen in ein Buch; — 


Laßt Dichter, laßt auch Ihr den Kranken ſterben, 
Fuͤr Eures Volkes Zukunft nehmt Partei! 


Ihr muͤßt das Herz an eine Karte wagen, 
Die Ruhe uͤber Wolken ziemt Euch nicht; 
Ihr muͤßt Euch mit in dieſem Kampfe ſchlagen, 
Ein Schwert in Eurer Hand iſt das Gedicht. 
O wählt ein Banner und ich bin zufrieden, 
Ob's auch ein andres denn das meine ſei; 
Ich hab' gewaͤhlt, ich habe mich entſchieden, 
Und meinen Lorbeer flechte die Partei! 


Man kann einer andern Fahne folgen, aber man wird 
geſtehen muͤſſen, daß ſchoͤner und poetiſcher die Berechtigung 
der „Partei“ und die Verwerfung der Indifferenz nicht 
leicht ausgeſprochen iſt. A. St. 


End der Provinz. 


In einer jener deutſchen Kleinſtaͤdte, die um ſo kraͤh⸗ 
winkelartiger erſcheinen, je größere Anſpruͤche fie erheben, 
verheirathete jüngft ein wohlhabender Schneidermeiſter feine 
Tochter an einen jungen Kaufmann, der fich eben erſt eta⸗ 
blirt hatte und ſeinen Ladendiener, Buchhalter und Prinzi⸗ 
pal in eigener Perſon vorſtellte. — Nach der Trauung und 
dem Gabelfruͤhſtuͤck wollte der junge Mann der Neuver⸗ 
maͤhlten den Arm bieten, um fie in feine beſcheidene Be⸗ 
hauſung zu führen, als der Schwiegervater ſagte: „Der 
Wagen ift angeſpannt.“ — „Wozu das?“ meinte der 
Hochzeiter: „Die zwei Schritte koͤnnen wir zu Fuß heim⸗ 
gehen.“ — „Was heimgehen? Es iſt dem guten Ton ge 
mäß, daß Sie die Hochzeitreiſe unmittelbar von hier aus 
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antreten. Ihr Nachtſack iſt bereits in der Chaife. - Der 
junge e e fein Geſchäft 
im Stiche laſſen und durch das Schließen des Ladens die 
kaum gewonnene Kundſchaft wieder verſcheuchen. Der ſtarr⸗ 
koͤpſige Schwiegervater wollte auf keinen der vernünftigen 


Einwände hören, ſondern fagte immer, er fei fo reich, als 


Hochzeitsteiſen gemacht hätten, gleich den vornehmſten Neu⸗ 
vermaͤhlten, und das Ende vom Lied war, daß der ehrſame 
Schneidermeiſter und ſeine theuere Ehehaͤlfte im Namen 
des Schwiegerſohnes die Reiſe mit der jungen Frau antra⸗ 
ten und die Weinende drei Tage lang in der Welt umher⸗ 
ſchleppten, bevor ſie dieſelbe in die Arme des ſehnenden 
Gatten zuruͤckbrachten. (Braunsberger Kreisblatt.) 


Kajütenfracht. 


— Die engliſche Zeitſchrift the miror nennt Emil 
Devrient den erſten jugendlichen Helden und Liebhaber 
nicht nur von Deutſchland, ſondern aller Buͤhnen der Welt. 


— Morgen beginnt der Tenoriſt Herr Breiting ſein 
Gaſtſingen auf hieſiger Buͤhne. Breiting gehört zu den 
erſten jetzt lebenden Tenoriſten, und die Kraft und Bieg⸗ 
ſamkeit ſeiner Stimme haben ihm den Beinamen Tenor⸗ 
Löwe verſchafft. 


— Am fruͤhen Morgen kam neulich ein anſtaͤndig ge⸗ 
kleideter Menſch in das Theater-Geſchaͤfts⸗Buͤreau, als eben 
nur die Tochter der Inhaberin allein im Laden ſtand, und 
ſagte: duͤrfte ich mir wohl zwei Parterrebillets ausbitten ! 
da ihm dieſe auf die Tombank gelegt werden, greift er raſch 
zu und mit den Worten: ich bedanke mich auch ſchoͤnſtens! 
iſt er verſchwunden, ohne die Zahlung dazulaſſen. Das 
Mädchen konnte nicht fo raſch die Tombank aufſchlagen, 
um ihn noch zu verfolgen. Der Gauner will nun auf ſein 
Begehren: die diebiſche Elſter und Abaͤllino, der große Ban⸗ 
dit, zur Auffuͤhrung und dabei die beiden Billets an die 
Kaſſe bringen. 


— Am 6. Maͤrz, zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens, 
brach in dem oberſten Stockwerke der Loge zur Einigkeit 
(Schüſſeldamm), ohne daß die Entſtehungsweiſe bis jetzt 
ermittelt worden, plöglic Feuer aus. Trotz raſcher Hilfe 
und trotzdem, daß gegen 7 Uhr Morgens das Feuer bereits 
geloͤſcht war, iſt doch durch daſſelbe nicht unbedeutender Scha⸗ 
den zugefügt, namentlich find mehre koſtbare Bilder bedeu⸗ 
tend beſchaͤdigt worden. 

1 — \ 


100 Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 3. April 1842. 
Am erſten Feſttage der Oſtern war im Theater „Peter von 
Spagari“ von Charl. Birch⸗Pfeifer, worin eine Frau v. Seele 
vom Stadttheater zu Riga, als Helena Spagara, gaſtirte, nach⸗ 
dem dieſelbe ſchon einige Tage vorher in den „Guͤnſtlingen,“ 
dt, 6 411 


” 
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von derſelben Verfaſſerin als Cathariua ei nenn nungswerthe 
Probe ihres Talents abgegeben hatte. Frau v. Seele iſt eine 
imponirende Theater⸗Erſcheinung, die recht viel Talent zeigt, ein 


wohlklingendes Sprachorgan beſitzt uud hiemit Theaterroutine, 
elegante Toilette und gewandtes Spiel vereinigt. Wir freuen 


uns auf ihr Zuſammenſpiel mit Emil Devrient. Ueber⸗ 


haupt beſitzen wir jetzt vorzugsweiſe ein gutes Enſemble im 
der Hofrath X. und der Geheimrath Y., deren Töchter auch 


Schauſpiel, und wollen davon nur Frau v. Seele, Dem. Mul⸗ 
ler, Herr und Mad. Huͤbſch, Mad. Schmidt, das Ehepaar 
Baum nennen. Am zweiten Feiertage war „die Jungfrau von 
Orleans,“ in der Dem. Müller, die bereits hier engagirt iſt, 
als Jungfrau ſich auszeichnete. Beide Vorſtellungen waren nur 


mittelmäßig beſucht, weil Rudolph Britloff mit feiner Reis 


tergeſellſchaft an dieſen Tagen in einer elegant eingerichteten 
Bude (unfern des Theaters) feinen Circus eroͤffnete und Pferde 
mehr Zugkraft als Menſchen beſigen. Die Geſellſchaft, welche 
vor drei Jahren hier recht gute Geſchaͤfte machte, ſteht in gutem 
Anſehn und ſoll ſich an Pferden, Herren und Damen, die ihre 
Kuͤnſte produciren, vermehrt haben. — Unſer brave Saͤnger 
Breiting kann wegen Mangelhaftigkeit der Oper, zu der noch 


die Heiſerkeit einer Sängerin (Mad. Fleſche) hinzukommt, mit 


feinem Gaſtſpiel gar nicht vorwärts kommen. Ihm ſind von 
der Theater⸗Direction für jede Vorſtellung 100 Thlr. garantirt, 
auf welche Summe dieſelbe ſchon bedeutend zulegen mußte. — — 
Vor etwa 8 Fagen ereignete ſich hier wieder ein ploͤtzlicher To⸗ 
desfall, der allgemeine Theilnahme findet, da der junge Mann, 
der fo. plöglich ſtarb, ein Referendarius des hieſigen Oberlandese 
Gerichts, hier zahlreiche Freunde zaͤhlt Er feſert am Sonnabend, 
den 19. v. M., mit der geachteten Schauſpielerin Mad. S., im 
Kreiſe einiger Freunde, Kuͤnſtler und Kunſtrichter, ſeine Verlo⸗ 
bung, die Geſellſchaft iſt bis nach Mitternacht recht gemuͤthlich 
beiſammen, als er auf dem Heimwege zu ſeiner nur wenige 
Schritte entfernten Wohnung vom Schlage getroffen ſeinen ihn 
begleitenden Freunden todt in die Arme ſinkt. Seine letzten Worte 
waren noch: „Ich bin ſelten fo froh geweſen, als am heutigen 
Abend! — Ein ſchoͤner Tod, wenn er auch für die Hinterbliebe⸗ 
nen erſchuͤtternder und ſchmerzhafter iſt, als wenn ein Kranken: 
lager ihm vorangeht. — — Eine andere Dame vom hieſigen 
Theater, Mad. C., beſucht kürzlich, mit Uhr und goldener Kette 
geſchmuͤckt, eine Freundin, als Abends ein fremder Bote erſcheint, 
der vorgiebt, daß er von ihrem Gemahl geſandt ſei, der zu Hauſe 
ihre Gegenwart dringend verlangt. Die erſchrockene Fran bes 
giebt ſich eilig auf den Weg, begleitet von einem Herrn aus der 
Geſellſchaft. Unterwegs begegnen fie jenem unbekannten vorgeb⸗ 
lichen Abgeſandten, der auf nochmaliges Befragen nur ſehr ſchwan⸗ 
kende, ausweichende Antwort ertheilt und ſich eiligſt entfernt. 
Durch dieſes Benehmen wird der Frau die ganze Sache verdaͤch⸗ 
tig und ſie beredet ihren Begleiter in der Freimaurerloge anzu⸗ 
ſprechen, wohin ihr Gatte ſich habe begeben wollen. Sie gehen 
dorthin und finden denſelben wohlgemuth dort, der von jener Ein⸗ 
ladung, ſich nach Hauſe zu verfugen, kein Wörtchen weiß. Wollte 
jener Menſch die Frau vielleicht berauben und wurde durch die 
Begleitung von ſeinem Vorhaben abgeſchreckt? — Sollte die 
Dame wohl gar entfuͤhrt werden, wie der „Blondin von Na⸗ 
nur?“ — Sollte — doch wie viele Fragen laſſen ſich hier noch 
aufſtellen. — — Wie das Gerücht eine boshafte Luͤgnerin fein 
kann, beweiſt wieder die Erzaͤhlung folgender Mordgeſchichte: Vor 
wenigen Tagen habe eine vornehme Dame ihr neugebornes Kind 
im hieſigen Feſtungsgraben erfäuft, ſei von einem Polizeiofſizian⸗ 
ten auf der That ertappt, arretirt, und das Kind wieder heraus⸗ 
geſiſcht worden. Was iſt daran wahr? — Man hoͤre. Vor 
wenigen Tagen geht am fruͤhen Morgen ein Frauenzimmer mit 
einem Pack uͤber die Straße, einem Polizeioffizianten, dem die: 
ſelbe zufallig begegnet, kommt die Sache verdächtig vor, er fragt 
fie, wohin fie gehe und was fie trage? und da dieſelbe ihm ſehr 
ſchnoͤde antworket, ſo begleitet er ſie, indem er einen Gensdarm, 
der eben vorbei kommt, ebenfalls zur Begleitung auffordert. Als 
das Kleeblatt an die Zugbrücke kommt, fo läßt das Frauenzim⸗ 
* ud v z 


mer das Pack in's Waſſer fallen. Sie wird feſtgenommen, das 
Pack ear ahh und was findet ſich darin? — Speck, Brot 
und andere Viktualien und Hausrat), den jene Dienftbotin ihrer 
Herrſchaft entwendet hatte. Dies iſt die Hiſtorie von der vor⸗ 
nehmen Kindesmoͤrderin! — — Bei Johannisburg ſoll man vor 
wenigen Tagen den Poſtillon von der Garriolpoft erſchlagen und 
das Felleiſen beraubt gefunden haben. — — Am 18, v. M. hielt 
Herr Prof. Dulk in der phyſikaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
einen Vortrag uͤber die Nahrhaftigkeit der Gelation (der aus 
Knochen gewonnenen Gallerte) und zeigte aus Verſuchen, welche 


Einladung zur gefälligen Mitwirkun 
bei einer Muſikauffuͤhrung im 
Artushofe. 

Unterzeichnete beabſichtigt ein großes Concert zu vers 
anftalten, worin unter anderen der vorzuͤglichſten Muſikſtuͤcke 
ein Theil der beruͤhmten Compoſition 
des Fuͤrſten Radziwill zu Goͤthe's Fauſt 
zur Aufführung kommen ſoll. Herr Director Gene hat 
die ganz beſondere Gefaͤlligkeit gehabt, die Mitwirkung des 
größten Theils feines ſehr verehrlichen Opernperſonals darin 
zu verſtatten; und da die Chöre in dieſer wahrhaft grandio⸗ 
fen Ton⸗Schoͤpfung von hoher Wichtigkeit find, fo werden 
noch verehrliche Geſangs⸗Talente zur gefälligen Unterſtuͤtzung 
dabei hiermit hoͤflichſt eingeladen. Zu näherer Ruͤckſprache 
iſt taglich Vorm. 9— 11 Uhr und Nachm. 3—5 Uhr an⸗ 
zutreffen Marie Rohde, 

’ Sängerin, 
Breitegaſſe Nr. 120 J. Ecke der Tagnetergaſſe. 
Danzig, den 6. April 1842. 8 


„Das orthopaͤdiſche Inſtitut, welchem ich ſeit einer 
Reihe von Jahren unter Mitwirkung des Herrn Dr. Ja⸗ 
cobſon vorgeſtanden, beſteht ſeit dem Tode des letztern in 
der Art fort, daß Herr Dr. Burow in die Stelle des 
Verſtorbenen getreten. Es ſollen in der Anſtalt fernerhin 
außer den gewöhnlichen Verkruͤmmungen auch diejenigen 
Faͤlle zur Behandlung übernommen werden, welche eine vor⸗ 
zugsweiſe chirurgiſche Operations⸗Behandlung erfordern, wie 
Klumpfuͤße, Contracturen, Schiefſtehen des Kopfes und 
Schielen. ö - 

Eltern, welche ihre Töchter meiner Anſtalt zu uͤberge⸗ 
ben gedenken, können die nähern Bedingungen von mir er⸗ 
fahren, und ich bemerke zugleich, daß die mir anvertrauten 
Mädchen gleichzeitig mit den Zöglingen meiner Penſions⸗ 
Anſtalt Unterricht in den gewoͤhnlichen Schulwiſſenſchaften, 
den neuern Sprachen, Muſik und Zeichnen erhalten. 

oͤnigsberg in Preußen. Henriette Schulz. 


— 
Die Wohnung des Logen⸗Oeconomen auf der Nieder: 
ſtadt mit allen bisher zu den Logen-Verſammlungen dienen⸗ 


den Sälen und 
mit Eintritt in den bekannten fbönen Garten zu vermielhen. 
184. bei Franz Dommer. 


beſonders in Irland vorgefunden worden. 


in Paris an Hunden gemacht ſind, daß dieſelbe an und fuͤr ſich 
durchaus keinen Nahrungsſtoff zu enthalten ſcheine. Darauf 
ſprach Prof. Rathke über den Rieſenhirſch, deſſen Ueberreſte 
Er ſcheint noch vor 
Erſchaffung des Menſchengeſchlechts exiſtirt zu haben, und man 
findet Geweihe von ihm, die 8 Fuß meſſen. Aug. S. 


— 


— 


Dan ne ů ——— nn 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Knaben und Mädchen finden als Penfionaire für ein 
billiges Honorar eine freundliche Aufnahme im Poggenpfuhl 
Nr. 382., neben der Badeanſtalt. iu 


Montag, den 11. April 1842, Vormittags 11 uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen des Hofbeſitzers Herrn 
Peter Jacobſen zu Weslinke meiſtbietend verkauft werden: 

10 Arbeitspferde, worunter 3 trag. Stuten, 3 Jaͤhr⸗ 
linge, 9 Milchkuͤhe, 1 großer und 1 kleiner Bulle, 

3 Stuͤck Jungvieh, 8 Schweine, große und kleine 

Spazierwagen und Schlitten, große und kleine beſchl. 

eiſenachſ. Leiterwagen, Getreide- und andere beſchl. 

Schlitten, Schleifen, Pfluͤge, Eggen mit eiſ. Zinken, 

1 Haͤckſellade, 1 Kartoffelpflug; . 
Spaziergeſchirre (beſchl.) nebſt Zaͤumen und Leinen, 
ganze und halblederne Geſchirre, Hanfſielen, Sättel, 

Forken, Spaten, Schaufeln, Arte und Beile, Holz 

und andere Ketten; « 5 

Kleiderſpinde, Bettgeſtelle mit Gardienen, mehrere 
Tiſche, Stuͤhle und Baͤnke, 1 Mangel, 1 Hobel und 
1 Drehbank, 1 Butterwinde und Mulden, Butter⸗ 
faͤſſer, Milchſchaffe, 1 gr. Mehlkaſten, mehreres 

Handwerkszeug, auch Geſindebetten und Kornſaͤcke; 
ſo wie eine Partie Ruͤcke und Pfaͤhle, 5 Schock Faſchienen, 

Schirr⸗ und Nutzholz, mehrere Partieen Brennholz 

und Torf; 
und eine Quantität gutes Kuhheu, auch eine große Quan⸗ 

tität Roggen⸗, Bohnen⸗, Erbſen⸗ und Gerſtenſtroh. 
Fuͤr ſichere und bekannte Käufer wird der Zahlungster⸗ 
min vor dem Beginn der Auction angezeigt, dagegen Un⸗ 
bekannte zur Stelle Zahlung leiſten. 5 
Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Cocusnussöl-Soda-Seife 
iſt wieder vorraͤthig bei Bernhard Braune. 


wen 
Zum Blauen der Wäsche vertigte 
ich abgestumpfte (entsäuerte) Indigo - Tinctur an. 
Diese Indigo- Auflosung entspricht dem Zwecke bes- 
ser als die feinsten Schmalten und andere Wasch- 
farben. Ich kann dieses Blau-Mittel mit Recht em- 
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Eiterariſche Anzeige, 
DAS WELTBUCH „He: 


diessmal mit Doppel-Prümie! 


MEYERS UNIVERSUM, 


I. Abonnement auf den neunten Band, oder neunten Jahrgang, so eben eröffnet. y 1832, 


Der neunte Jahrgang bildet ein Ganzes für sich, und umfasst, wie die vorhergehenden, 
einen prachtvollen Querfolio-Band, mit gestochenem Titel, und 
48 der schönsten Stahlstiche, nebst beschreibendem Text. 


= : \ die drei ersten Lieferungen vom 
PREIS Für den Bes 1 3 ct | Hand- und Haus- Atlas der 
DES Ot. 


Für ; = 1 \ Erde. — (Der schönste u. beste al- 
NEUEN JAHRGANGS: ür jedes Monatsheft nur erhalten die resp. Abonnenten un- jer Atlasse in gross Quer-Folio) und 
7 Sgr. Pr. Ct. | entgeldlich als PRAEMIE: ) das berühmteKunstblatt: — Im Amt. 


Erscheint monatlich 
zu 7 Silbergr. das Heft. 


Als Gratis-Zugabe zum neun- 
ten Bande des Universums 
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Meyer 3 Universum ist bekanntlich nicht blos ein WELTBUCH dem Namen nach, sondern in der That. Es ist 
auch ein WELTBUCH nicht nur deshalb, weil es das Schönste, Herrlichste, was Gottes- und Menschenhand auf der Erde hervorgebracht 
haben, im Bild und Wort treu und geistreich veranschaulicht, sondern aueh darum, weil es in allen Theilen der Welt gelesen und 
geliebt wird. Von der deutschen Ausgabe ist die Auflage gegenwärtig 29,000. Ausserdem erscheint das Universum in fast allen andern 
Sprachen Europa's, und englisch selbst in Amerika. 

Das jetzt eröffnete Abonnement für den neunten Jahrgang gewährt den Bestellern noch den besondern Vortheil einer 
Doppel-Prämie. (Siehe oben.) 

ABONNENMENTSPREIS: Für jedes brochirte Monatsheft mit 4 Stablstichen 7 Silbergroschen; — für den ganzen Jahrgang 2%, Thaler 
Preuss. — Besteller von 10 Exemplaren erhalten das Ilte umsonst, — Keine Vorausbezahlung nöthig. 


KT Damit der Käufer nicht getäuſcht werden könne und irgend 
ein anderes Vilderbuch erhalte, das Titel und Kleid von obi⸗ 
gem entlehnte: — fo beſtelle man Meyer's Univerſum. 
Jeden Auftrag beſorgt gern die Fr. Sam. Gerhard' ſche 


Vuchhandlung in Danzig. DIE 


